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Doing mandir – Tempel machen. Was zunächst wie Neudeutsch klingt, 
trifft das Thema der Untersuchung von Katharina Limacher genau: 
Anhand religiöser Orte in Österreich und der Schweiz, die mehrheit-
lich von hinduistischen Migrantinnen und Migranten besucht wer-
den, legt Limacher ebenso anschaulich wie detailliert dar, wie sich 
Hindus fern von Sri Lanka oder Indien ihren Tempel machen. Ihr Tem-
pel-Machen gelingt ihnen mitunter so sehr, dass ihr Tempel ihnen 
zu einem „Heimatli“ wird, zu einem echten Stück Heimat in der 
Schweiz, in dem sie sozial und religiös von ganzem Herzen zu Hau-
se sind. 
An realen Beispielen zeigt Limacher in hervorragender Weise, 
was nötig ist, um „Tempel zu machen.“ Sie untersucht die einzelnen 
Bestandteile, Bedingungen und Zusammenhänge, durch die ein ver-
lassenes Gebäude in der Schweiz oder in Österreich zu einem Tem-
pel wird. Dabei liegt ihr Hauptaugenmerk nicht so sehr auf den ein-
zelnen Protagonistinnen und Protagonisten, die zweifelsohne an der 
Hervorbringung des Tempels beteiligt sind, als vielmehr auf der Re-
konstruktion von Praktiken, in denen und durch die Hindutempel 
den Besucherinnen und Besuchern als fraglos gegeben entgegentreten.
Damit bedient sich Katharina Limacher einer analytischen Pers-
pektive aus dem Feld der Praxistheorien, die in der Religionswissen-
schaft bislang eher spärlich rezipiert wurde. Der Fokus auf soziale 
Praktiken, also auf Verhaltensroutinen, in denen die Handlungsnor-
malität des Hindutempels begründet liegt, begünstigt eine Analyse, 
die sich dem selbstverständlichen Tun im und um den Tempel an-
nimmt.
So braucht es zunächst Personen, die sich als Gemeinschaft zu-
sammenfinden und sich für das „Tempelmachen“ verantwortlich 




chende Hindu-Rituale vollzogen werden und sie sollten die Befähi-
gung sowie die Intention haben, diese zu zelebrieren. Die Autorin 
nimmt dabei die Situation der Hindus und deren biographischen 
Hintergrund ebenso in den Blick wie die nationalstaatlichen Rah-
menbedingungen ihrer Leben in der Schweiz oder in Österreich. Da-
bei sind Migrationsfragen und Aufenthaltsbedingungen zu klären. 
Die Lebensumstände derjenigen, die aufgrund ihrer qualifizierten 
Ausbildung ihren Beruf in dem Aufnahmeland selbst gesucht ha-
ben, wie dies zumeist bei den Nordindern in Österreich der Fall ist, 
bieten dabei eine grundlegend andere Basis als die Voraussetzungen 
bei denen, die vielfach kriegsbedingt ihre Heimat in Sri Lanka ver-
lassen mussten und nun in der Schweiz schauen, wie sie Bleiberecht 
erlangen. 
Die sozialen und ökonomischen Hintergründe werden in der 
Darstellung beachtet, wenn die Hindus nach ihrer Religionsaus-
übung befragt werden und besonders wie sie durch ihr Wirken eine 
ausgediente Fabrikhalle oder einen anderen funktionalen Raum zu 
einem Tempel werden lassen. In einem solchen Raum werden dann 
nicht nur feierlich Rituale zur Verehrung von Gottheiten vollzogen 
und Lieder zu deren Ehre gesungen; es muss ebenso Mitglieder ge-
ben, die bereit sind zu kochen, denn die der Gottheit dargereichte 
und dann von den Anwesenden verzehrte Speise muss rituell präpa-
riert werden. Weiterhin sollte bei besonderen Treffen eine Mahlzeit 
für alle Anwesenden zur Verfügung stehen, die diese als Verbindung 
zur Gemeinschaft miteinander essen. Auf der elementaren Ebene gilt 
es darüber hinaus, den Raum zu schmücken, zu präparieren und vor 
allem zu putzten. Dieses alles ist im weiteren Sinn Gottesdienst. 
Darin liegt ein besonderes Augenmerk in der vorliegenden Un-
tersuchung: erst alle diese Tätigkeiten wie auch die Gemeinschaft 
und die Gegenstände zusammen machen einen Raum zum Hin-
dutempel. Das beständige Putzen nach dem Vollzug von Zeremo-
nien oder nach Speisungen ist damit integraler Bestandteil des Wir-
kens im Tempel insgesamt. Ohne diese Tätigkeiten findet sich nur 
ein Raum vor, aber noch kein Tempel. Dabei muss der Raum fernab 
von Sri Lanka oder Indien zu einem Tempel gemacht werden, ohne 
dass er bereits quasi von sich aus die entsprechenden Bedingungen 
erfüllt und sein Verständnis als Tempel selbsterklärend ist, – sei es, 




net wird oder seine rot-weiß gestreiften Wände ihn schon von Ferne 
in seiner religiösen Bedeutung markieren. 
In diesem Zusammenhang legt die Verfasserin ebenso abstrakt 
wie konkret die Bedingungen eines solchen heiligen Raums für den 
Hindutempel dar: Sie zeigt, wie es der Gemeinschaft zunächst ge-
lingt, den zu einem Tempel gemachten Raum von der Außenwelt ab-
zugrenzen, die noch nicht Tempel ist. Daraufhin wird ein Übergang 
als Schwelle markiert, der wie durch eine Transformation auf den 
Tempel vorbereitet, nicht zuletzt dadurch, dass Kleidungsstücke, ins-
besondere die Schuhe, abgelegt werden. Schließlich wird mit Hilfe 
der Innenraumgestaltung von Teppichen bis hin zur zentralen Göt-
terstatue so wie durch Personen in ihren Handlungen mit ihrem Kör-
per und anhand von Gegenständen Tempel „gemacht“. 
In Bezug auf das Tempel-Machen zeigt Limacher Grenzlinien 
und verdeutlicht durch diese Linien, inwiefern Diesseits, also außer-
halb der Grenzen noch nicht Hindutempel ist, es dann einen Über-
gang gibt, und sich innerhalb dieser Linien durch Gegenstände, Per-
sonen und Handlungen Tempel befindet. Auf diese Weise gelingt es 
ihr, für einen Hindutempel zu zeigen, wie durch die entsprechenden 
Akteure im Ritual von der Verehrung bis zum Putzen des Raumes 
aus einer präparierten Halle ein Tempel gemacht wird, dessen Be-
deutung so weit geht, dass er den Partizipierenden als Gemeinschaft 
zu ihrer sozialen und spirituellen Heimat werden kann. Unter dieser 
Voraussetzung führt die religiöse Aktion zu einem Erlebnis, in dem 
sich für die Teilnehmenden die Begegnung mit der überräumlichen 
und überzeitlichen Gegenwart der Transzendenz hier und in diesem 
Augenblick rituell ereignen kann. 
Gewiss ist das religiöse Ritual dabei auf den Höhepunkt zent-
riert, – dem Götterbild gegenüber zu stehen, ihm in die Augen zu 
schauen und sich in dieser Atmosphäre durch die Handlung der Spe-
zialisten und dem eigenen, einstimmenden Gesang in Anrufung und 
Hingabe mit der nun voll anwesenden Gottheit in Begegnung zu 
wissen. Doch erst die vielfältigen einzelnen Umstände ermöglichen 
ein solches Erlebnis und bestätigen damit das Gefühl der inneren 
Heimat. 
Es ist ein besonderer Vorzug von Limachers Werk, dass sie diesen 
Gesamtkomplex in allen erwähnten Einzelheiten auf sozialer, wie 




Ebene präsentiert, die von Analysen ebenso wie von teilnehmender 
Beobachtung getragen wird. Viele der genannten Elemente hindu-
istischer Verehrung hätten auch anhand von Tempeln in Sri Lanka 
oder Indien selbst beschrieben werden können. Ein besonderes Ele-
ment liegt in dieser Arbeit gerade darin zu zeigen, dass Hindutempel 
in der Schweiz oder in Österreich nicht wie in den genannten Län-
dern selbstverständlich und einfach da sind, sondern erst gemacht 
werden müssen. So gesehen ist die Untersuchung elementarer als sie 
es für die genannten Länder wäre, denn sie zeigt zugleich wie und 
unter welchen Bedingungen Tempel entstehen ohne auf eine indige-
ne Tradition und Selbstverständlichkeit zurückgreifen können. Li-
macher betont weiterhin, dass es für die genannten Bereiche und 
Aufgaben fortlaufend engagierter Personen und entsprechende Um-
stände bedarf, dass ein Tempel bleibt. Der Tempel muss erhalten, 
unterhalten und in diesem Sinne beständig „gemacht“ werden, sonst 
verschwindet er wieder. 
In diesem Sinn zeigt Katharina Limacher in ihren Ausführun-
gen nicht nur explizit in sozial-, bzw. religionswissenschaftlicher 
Weise, wie Tempel gemacht wird, also auf Hindi-Englisch „doing 
mandir“, oder Tamil-Englisch: „doing kōvil“, sondern sie führt im-
plizit in gewisser Weise auch ontisch philosophisch aus, was ein Hin-
dutempel ist. 
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